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Gute Erfahrungen für 
alle nutzbar machen 

Am 3. September werde 
ich erstmals an der Berliner 
Bestarbeiterkonferenz teil- 
nehmen. Ich freue mich, unse¬ 
ren Betrieb und speziell un¬ 
ser Kollektiv dort vertreten 
zu können. 

Die Konferenz wird aufzei- 
gen, welche Erfolge die Ber¬ 
liner Betriebe und Einrich- 

sie gezeigt hat. Schließlich 
wurden mit den FDJ-Initiati- 
ven wie z. B. „Mikroelektro¬ 
nik“, FDJ-Kontrollposten, 
„Umgebaut und ausgebaut“, 
„Jeder jeden Tag mit guter 
Bilanz“, um nur einige zu 
nennen, wichtige Aufgaben an 
die Jugendlichen, jedoch nicht 
nur an »die Berliner, übertra¬ 
gen. 

Sicher kann bei den ge¬ 
führten Aussprachen nicht 
auf alle Initiativen eingegan¬ 
gen werden, doch viele Best- 
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tungen bei der Verwirkli¬ 
chung der Aufgaben, die auf 
der 15. Bezirksdelegiertenkon¬ 
ferenz der SED beschlossen 
wurden, zu verzeichnen sind. 

Wir werden uns mit cjfen 
Ergebnissen und Erfahrun¬ 
gen der anderen auseinan¬ 
dersetzen, diese einschätzen 
und mit dem selbst Erreich¬ 
ten vergleichen. Sicher wird 
auch bei einigen Höchstlei¬ 
stungen die Frage stehen, ob 
wir das nicht auch können 
bzw. wie es zu verwirklichen 
ist. 

Als junge Arbeiterin in¬ 
teressieren mich natürlich 
besonders die Arbeitsergeb- 

' nisse der Berliner Jugend, 
welche Leistungsbereitschaft 

arbeiter im Blauhemd wer¬ 
den an diesem Tag im Palast 
der Republik zu Wort kom¬ 
men. 

Wenn auf der Berliner 
Bestarbeiterkonferenz über 
Höchstleistungen gesprochen 
wird, bedeutet das auch, 
welche Voraussetzungen in 
den Betrieben und den Kol¬ 

lektiven geschaffen wurden, 
um diese Ergebnisse zu reali¬ 
sieren und welche Erfahrun¬ 
gen sie dabei gemacht haben. 
Aber ebenso gehört dazu, wie 
sie die gemachten Erfahrun¬ 
gen verallgemeinern sowie 
für alle nutzbar machen und 
diese nicht für sich behalten. 

Ich weiß aus eigener Er- | 
fahrung und unser Kollektiv 
hat dies auch gezeigt, daß es 
schon bei einer gesunden 
Einstellung zur Arbeit durch 
verbesserte Arbeitsmethoden 
sowie durch kluge Leitung 
möglich ist, eine allgemeine 
Leistungssteigerung zu errei¬ 
chen. Selbst jetzt, wo die Ein¬ 
stellung der Thyristorferti¬ 
gung für 1985 vorbereitet 
wird, gilt es für uns einen 
Vorlauf der Produktion an 
Bauelementen zu schaffen. 
Das bedeutet für jeden einzel¬ 
nen des Kollektivs, die Not¬ 
wendigkeit einer Leistungs¬ 
steigerung zu erkennen. 

Daß unser Kollektiv dies 
erkannt hat, zeigte die Son¬ 
derschicht, die in der Nacht 
vom 24. zum 25. August ge¬ 
fahren wurde und zugleich 
unseren Beitrag zum Welt¬ 
friedenstag darstellte. 

Selbstverständlich wer¬ 
den wir die 9. Berliner Best¬ 
arbeiterkonferenz in unse¬ 
rem Kollektiv auswerten und 
für unsere weitere Arbeit 
nutzen. 

Marina Stelzer, 
Kollektiv „Vorwärts“ 

HS 3 — Zyklus I 

„Ich sehe es als bedeutsam an, daß so viele 
Bürger ihr Bestes geben, damit das Wohl des 
Volkes gemehrt und der Frieden gesichert 
wird. Das ist bekanntlich das Hauptanliegen 
unserer vom X. Parteitag beschlossenen Poli¬ 
tik." 

* 

Aus dem Interview mit Genossen Erich Honecker „Zu 
einigen aktuellen Fragen der Innen- und Außenpolitik“ 

Fernsehelektroniker an die 

9. Berliner Bestarbeiterkonferenz 

Jugendkollektiv gibt den Ton an 
Mit höchsten Ergebnissen un¬ 

serer Arbeit können wir am be¬ 
sten dafür sorgen, daß der So¬ 
zialismus stark genug ist, den 
Imperialismus daran zu hindern, 
noch einmal mit einem Krieg 
Unglück über die Menschheit 
zu bringen. 

Wir haben uns vorgenom¬ 
men, mit Bestleistungen den 
Weltfriedenstag und den 35. 
Jahrestag der DDR zu begehen, 
um konkret in Wort und Tat die 

Initiative der Brigade Harder 
aufzugreifen. Wir verpflichten 
uns: 
• Eine weitere Höchstleistungs¬ 
schicht vorzubereiten und 
durchzuführen. 
0 Ergebnis einer guten techni¬ 
schen und technologischen Vor¬ 
bereitung soll es sein, daß die¬ 
se Höchstleistungsschicht eine 
durchschnittliche Normerfüllung 
des Kollektivs von 108,4 Prozent 
erbringt. 

Zur weiteren Stärkung der 
ökonomischen Basis unserer Re¬ 
publik und zur Einsparung von 
Rohstoffimporten werden wir 
auf der Baustelle WF anfallen¬ 
de Kabelreste vollständig ber¬ 
gen, sortimentsgerecht aufbe¬ 
reiten und der Metallaufberei¬ 
tung zuführen. Zum Weltfrie¬ 
denstag stellen wir uns das 
Ziel, f10& kg Al-Schrott zurück¬ 
zuführen. 
Jugendbrigade AFB 3 des EAB 

■ ■ 

Das Kollektiv der Jugendbri¬ 
gade „Bruno Hämmerling" des 
VEB Werk für Fernsehelektro¬ 
nik übermittelt Euch zu Eurer 
Konferenz die herzlichsten Grü¬ 
ße. 

Die Stärkung des Sozialis¬ 
mus und auf diesem Wege die 
Sicherung des Friedens ist die 
wichtigste Aufgabe, die vor al¬ 
len Kollektiven und jedem 
Werktätigen unserer Republik 
steht. Die 9. Berliner Bestarbei¬ 
terkonferenz stellt auch für die 
Jugendbrigade „Bruno Häm¬ 
merling" einen wesentlichen 
Meilenstein im Kampf um hohe 
Produktionsergebnisse dar. 

Der Beitrag unseres Jugend¬ 
kollektivs besteht vorrangig in 
der effektiven Auslastung der 
EDVA EC 1055 M, d. h„ die Er¬ 
füllung und Übererfüllung der 
staatlichen Normative für die 
Auslastung der Rechentechnik 
im durchgehenden 3-Schicht-Be- 
trieb abzusichern. Eng verbun¬ 
den damit stehen auch für uns 
die Aufgaben der Material¬ 
ökonomie, die sich vorrangig in 
der Papiereinsparung und Rück¬ 

führung von Sekundärrohstof¬ 
fen ausdrücken. Ein besonderer 
Schwerpunkt unserer Arbeit 
liegt in der qualitäts- und ter¬ 
mingerechten Erfüllung aller 
Arbeitsaufgaben und in der Ein¬ 
haltung der Bestimmungen der 
Ordnung und Sicherheit. 

Weiterhin setzen die Kollek¬ 
tivmitglieder alle Anstrengun¬ 
gen ein, ein optimales Brigade¬ 
leben unter den Bedingungen 
des durchgehenden 3-Schicht- 
Systems zu gestalten. Dabei ist 
von besonderer Bedeutung, die 
FDJ-Gruppe zu einem echten 
Träger der Arbeit des Jugend¬ 
kollektivs zu entwickeln. 

Die relativ schnelle Entwick¬ 
lung der EDV sowie der zuneh¬ 
mende Informationsbedarf er¬ 
fordern eine ständige Qualifi¬ 
zierung unserer Brigademitglie¬ 
der am Arbeitsplatz. 

Die anspruchsvollen Aufga¬ 
ben der 80er Jahre gerade im 
35. Jahr unserer Republik zu er¬ 
füllen ist das Hauptanliegen 
unserer Kollekrtivtätigkeit. 

Jugendbrigade 
„Bruno Hämmerling" — ODR 2 

Für den Frieden, gegen Hochrüstung! Nehmt teil an der Kundgebung am 9. September! 
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Zum Weltfriedenstag am 1. September 

Frieden 
isi unser ersies 
Menschenrecht 

Bereits auf dem II. Kongreß 
des Weltgewerkschaftsbundes 
im Juli 1949 in Mailand war 
durch die Delegierten der So¬ 
wjetunion der Vorschlag unter¬ 
breitet worden, jährlich den 
1. September als internationa¬ 
len Kampftag für den Frieden 
zu begehen. 

Am 22. Juli 1949 trat in Ber¬ 
lin eine gemeinsame Tagung 
des damaligen Deutschen 
Volksrates und des Deutschen 
Komitees der Kämpfer für den 
Frieden zusammen, die ein 
Friedensmanifest beschloß, in 
dem es hieß: 

„Der wachsenden Kriegsge¬ 
fahr muß der entschlossene 
Wille der Völker zum Frieden 
entgegengestellt werden, un¬ 
ser deutsches Volk, am stärk¬ 
sten mit Schuld und Unglück 
der beiden Weltkriege bela¬ 
stet, muß sich am 1. Septem¬ 
ber einmütig zu einem neuen 
Weg, dem Weg des Friedens 
und der Völkerverständigung 
bekennen." 

Seit der Gründung aer DDR 
manifestiert sich somit — auch 
als Lehre aus zwei Weltkrie¬ 
gen — in unserer Republik die 
in der deutschen Geschichte 
erstmalige volle übereinstim' 
mung des Friedenswillens des 
Volkes mit dem der vom Volke 
getragenen Friedenspolitik des 
sozialistischen Staates. 

Der Kampf für den Frieden 
hat gegenwärtig eine beson¬ 
dere Zuspitzung erfahren. Sein 
positiver Ausgang — für den 
seit Jahrhunderten Angehörige 
aller Vertreter unterschiedli¬ 
cher sozialer Gruppen, 
verschiedenartiger politischer 
Ansicht und weltanschaulicher 
Auffassung gestritten haben — 
ist jetzt zur wichtigsten, für das 
weitere Schicksal der mensch¬ 
lichen Zivilisation entscheiden¬ 
den Frage geworden. Nie war 
die Möglichkeit, den Frieden 
zu erhalten und endgültig zu 
sichern, so groß wie in unse¬ 
rer 'Epoche, aber noch nie hing 
auch vom entschlossenen Ein¬ 
satz für ihre Verwirklichung so 
viel für das Leben der Mensch¬ 
heit ab wie in der Gegenwart. 

In der Epoche des Ober¬ 
gangs der Menschheit vom 
Kapitalismus -zum Sozialismus 
ist erstmals in der Geschichte 
die reale Möglichkeit entstan¬ 
den, dauerhaften Frieden her- 
beizufüihren. Gestützt auf ihre 
wachsende politische, ökono¬ 
mische und militärische Kraft, 
immer fester verbunden mit 
Millionen und aber Millionen 
für den Frieden arbeitender 
Menschen auf allen Kontinen¬ 
ten verfechten die Sowjet¬ 
union und die anderen Staa¬ 
ten der sozialistischen Ge¬ 
meinschaft konsequent eine 
Politik, die der Verwirklichung 
dieser größten humanistischen 
Aufgabe unseres Zeitalters 
dient. 

Diese Politik ist darauf ge¬ 
richtet, die internationale Ent¬ 
spannung zu vertiefen, ver¬ 
trauensbildende Maßnahmen 
im militärischen Bereich durch¬ 

zusetzen, Schritte zur Rü¬ 
stungsbegrenzung und Abrü¬ 
stung zu verwirklichen, die 
friedliche Koexistenz zwischen 
den Staaten unterschiedlicher 
3esellschaftsordnungen während 
der gesamten weiteren Dauer 
der jetzigen Epoche der 
Menschheit zu gewährleisten 
und den frieden zur normalen 
Lebensform der Völker zu ma¬ 
chen. 

Das Fortbestehen des Impe¬ 
rialismus mit seiner ihm we¬ 
senseigenen Aggressivität, vor 
allem das von seiner aggres¬ 
sivsten Kraft, dem Militär-In¬ 
dustrie-Komplex, ausgelöste 
und immer weiter forcierte 
Wettrüsten und das. abenteu¬ 
erliche Kalkulieren mit der 
Möglichkeit eines atomaren 
Erstschlages der NATO, hat die 
reale Gefahr eines thermo¬ 
nuklearen Weltbrandes her¬ 
vorgerufen. 

Diese verantwortungslose 
Politik stellt — angesichts der 
bereits angehäuften und wei¬ 
ter produzierten und entwik- 
kelten Massenvernichtungsmit¬ 
tel — die Zukunft des mensch¬ 
lichen Lebens überhaupt in 
Frage. Allein die NuklearWaf- 
fen, die heute in den Arsena¬ 
len der Welt lagern, umfassen 
eine Sprengkraft, die 10 000- 
mal größer ist als die Menge 
aller Sprengstoffe, die im 
zweiten Weltkrieg verschossen 
wunde. 

Könnte man den vorhande¬ 
nen Kernsprengstoff in her¬ 
kömmlichen verwandeln und 
diesen in Eisenbahnwaggons 
verladen, so ergäbe das einen 
Todeszug, der 400mal um den 
Äquator oder 40mal von der 
Erde zum Mond reichte. 

So ist der Frieden heute die 
Grundvoraussetzung sowohl für 
die Erhaltung des elementaren 
Lebens der Menschen als auch 
für die Lösung aller anderen 
Daseinsprobleme geworden. 

Unausweichlich steht vor der 
Menschheit die Frage, entwe¬ 
der die welthistorische Chance 
der dauerhaften Sicherung 
ihres Lebens zu nutzen und 
auszubauen oder zuzulassen, 
daß das Risiko ihres Untergan¬ 
ges in einem atomaren In¬ 
ferno bestehen bleibt und sich 
noch gefährlich vergrößert. 

Während die friedliebenden 
Menschen aller Länder die 
neue Friedensinitiative der 
UdSSR zur Verihinderung der 
Militarisierung des Weltraums 
begrüßen, beharrt USA-Präsi- 
dent Ronald Reagan auf sei¬ 
nem .Kurs der iHochrüstung und 
Erlangung militärischer Überle¬ 
genheit. 

In dieser Situation ist das 
bewußte Engagement jedes 
einzelnen für den Frieden drin¬ 
gender erforderlich denn je. 
Stärkung unserer Republik be¬ 
deutet Städkung der sozialisti¬ 
schen Staaten und Sicherung 
des Friedens. Dafür werden 
wir alle unsere Kräfte, anse; 
Wissen und Können einsetzen. 

Gordana Schöne 

* 

„Wenn man noch jung ist, 
nimmt man den Frieden 
leicht als selbstverständlich 
hin. Das ist eine große Ge¬ 
fahr, ein Versäumnis, das 
wir uns nicht leisten können. 
Gerade in jüngster Zeit lie¬ 
ferte uns der USA-lmperia- 
lismus einen weiteren Beweis 
für seine Aggressivität und 
Unberechenbarkeit. Dem ent¬ 
gegenzutreten heißt täglich 
bestmögliche Arbeit leisten. 
Qualität ~1. Klasse, damit muß 
man dem Wahnsinn Contra 
geben!“ 

Gerhard Wollitz, Farbbild¬ 
röhrenbearbeiter in der Hals¬ 

komponentenmontage 
-justage 

und 

Hü« 

„Zur Zeit leiste ich meinen 
dreijährigen Ehrendienst in 

den Grenztruppen der DDR. 
Während meiner Ausbildung 
an der Unteroffiziersschule 
,Egon Schultz1 kämpfe ich 
um beste Ergebnisse. So 
werde ich die Voraussetzung 
schaffen, um meiner Aufga¬ 
be, dem sicheren Schutz un¬ 
serer Staatsgrenze, gerecht zu 
werden.“ 

Holger Behnisch, 
Werkzeugmacher, EE 24 

Für seine hervorragenden 
Leistungen in der militäri¬ 
schen Ausbildung wurde 
Holger mit der Teilnahme an 
der Militärparade zum 35. 
Jahrestag unserer Republik 
ausgezeichnet. 

Am 9. September auf dem Bebelplatz 
.5- Bahnhof Friedrichstraße 

Anläßlich des Gedenkta¬ 
ges für die Opfer des fa¬ 
schistischen Terrors und 
Kampftages gegen Fa¬ 
schismus und imperialisti¬ 
schen Krieg findet am 
Sonntag, dem 9. Septem¬ 
ber 1984, um 10 Uhr die 
traditionelle Kundgebung 
statt. 

Sie steht unter der Lo¬ 
sung: „Das antifaschisti¬ 
sche Vermächtnis lebt in 
unseren Taten für Sozialis¬ 
mus und Frieden, gegen 
Hochrüstung und imperiali¬ 
stischen Krieg!" 

Fernsehelektroniker! Ehrt 
durch eure Teilnahme an 
der Kundgebung die anti¬ 
faschistischen Widerstands¬ 
kämpfer. 
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Unter den Linden Unter den Linden 

Die Kollegen unseres Betriebes treffen sich um 9.30 Uhr in der Friedrichstraße, Spitze 

Unter den Linden, bis Höhe Apotheke, auf der anderen Straßenseite 

Mein Platz in unserer Gesellschaft 
Eine Diskussion, auf¬ 

geschrieben von Gottfried 
Stiehler 

Der Platz des einzelnen in 
der sozialistischen Gesell¬ 
schaft, des Individuums mit 
seinen Interessen, Wünschen, 
Fähigkeiten und Eigenarten 
spielt in Gesprächen vor 

allem junger Leute eine 
große Rolle. Der Autor, nam¬ 
hafter Professor der Philoso¬ 
phie an der Humboldt-Uni¬ 
versität und Nationalpreis¬ 
träger, erörtert in Form einer 
Diskussionsrunde von vier 
Teilnehmern weltanschau¬ 
liche Fragen wie: Was gilt 

der einzelne in unserer Ge¬ 
sellschaft? Ist das Kollektiv 
die Summe der Individuen? 
Was heißt, die Umstände 
menschlich bilden ? Bringt 
der wissenschaftlich-techni¬ 
sche Fortschritt Gewinn oder 
Verlust für die Persönlich¬ 
keit? 

Erschien im Dietz-Verlag. 
164 Seiten — Broschur — 
3,60 M 
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Jung in unseren Reihen 
Dr. Jörg-Dietrich Hartmann 
APO Forschung und Technologie 

Abteilungsleiter der Ab- Anteil hieran. Seit Jahren 
teilung EHS 2 mit der schon stelle ich immer 
Verantwortung für die wieder eine volle Über- 
wichtigen Komplexe einstimmung zwischen 
„Epitaxie, Passivierung der Politik der SED und 
und Kontaktierung“. Als meiner persönlichen Mei- 
staatlicher Leiter leistet nung fest. Den gemein¬ 
er damit einen wesentli- samen Zielen kann ich 
chen Beitrag zur Absiche- innerhalb der Reihen der 
rung des Staatsauftrages Partei sicher besser die- 
„Lichtleiternachrichten- nen als außerhalb. Hier¬ 
übertragung“. Sein Ar- zu kommt als konkreter 
beitsstil ist durch großen Anlaß, daß die momen- 
Fleiß, Zuverlässigkeit und tan extreme Aggressivi- 

Die Mitgliederversamm- Durchsetzungsvermögen tat insbesondere des US- 
lung der APO Forschung gekennzeichnet und er Imperialismus das ver- 
und Technologie hat am genießt im Kollektiv der stärkte Zusammenrücken 
20. August 1984 ihren Hauptabteilung EHS gro- aller progressiven Kräfte 
Kollegen Dr. Jörg-Diet- ßes Ansehen. Seinen fe- herausfordert.“ 
rieh Hartmann als Kan- sten Klassenstandpunkt Dem Antrag zur Aut- 
didat in die Reihen der bezeugt er durch seine nähme in die Reihen un- 
Partei aufgenommen. Mitgliedschaft in den serer Partei stimmten die 

Nach erfolgreichem Ab- Kampfgruppen der Ar- Kommunisten der APO 
Schluß seines Hochschul- beiterklasse, der er seit Forschung und Technolo- 
studiums an der Hum- 1978 angehört. einstimmig zu. Sie 
boldt-Univensität 1972 Und wie sieht Kollege sind der festen Uberzeu- 
nahm Kollege Dr. Hart- Dr. Hartmann selbst sei- gung, daß er ebenso en- 
mann seine Tätigkeit im nen Entschluß, Kandidat gagiert seinen ubertrage- 
Werk auf. Durch seine der SED zu werden? ne.n Kandidatenauftrag 
langjährige, engagierte, „Mein Antrag, mich als erfüllt, der beinhaltet, 
fachliche Arbeit als Ent- Kandidat der SED zu be- daß er sein Kollektiv er- 
wickler und Themenleiter werben, ist das Ergebnis folgreich im Titelkampi 
von Si-Empfängerbauele- gründlicher Überlegung „Kollektiv der sozialisti- 
menten ist er seinen Kol- und Selbstprüfung. Die sehen Arbeit fuhrt und 
legen bekannt. 1981 ver- praktische Arbeit im Be- daß er als Themenleiter 
teidigte Kollege Dr. Hart- trieb, die NVA-Zeit und diie Themen „SP 109 und 
mann erfolgreich seine die Mitarbeit in den Rei- »SP 104“ erfolgreich ab- 
Promotion. hen der Kampfgruppe schließt. 

Seit Januar 1984 ist er haben einen erheblichen Kurt Szuszinski 

Unser Standpunkt 

Zum Interview des 
Generalsekretärs des ZK 
der SED und Vorsitzenden 
des Staatsrates der DDR, 
Genossen Erich Honecker 

Ökonomische Stärkung 
dient Friedenssicherung 

Das Kollektiv „Implanter“ seren Beitrag zur sozialisti- 
HF 3 erklärt sich einstimmig sehen ökonomischen Integra- 
solidarisch mit den im Inter- tion zu leisten, 
view von Genossen Erich Wie bedroht die interna- 
Honecker getroffenen Fest- tionale Lage zum gegebenen 
Stellungen. Vor allem bejahen Zeitpunkt ist, zeigt gerade die 
wir die Entschlossenheit, mit in den letzten Tagen ver- 
der die DDR dafür eintritt, öffpntlichte provokatorische 
sich allen Versuchen des Äußerung des amerikani- 
Westens zur Erlangung eines sehen Präsidenten Reagan, 
militärischen Gleichgewichts der nicht davor zurück- 
entgegenzustellen. . scheute, einen atomaren An- 

Als Basis für die Errei- griff auf die Sowjetunion in 
chung unserer Ziele und zur Betracht zu ziehen. 
Sicherung des Friedens be- Wir verabscheuen eine 
trachten wir vor allem die derartige gefährliche Haltung 
ökonomische Stärkung der eines führenden Politikers, 
DDK der mit einer solchen Auße- 

Deshalb sind wir bemüht, rung die gesamte Menschheit 
alle vorhandenen Reserven in einen neuen Weltkrieg 
zu erschließen und damit un- 

in 
stürzen kann. 

Ein Danach gibt es nicht 
Auch wir betrachten den den Ausspruch R. Reagans 

Kampf um Frieden und Si- auf. Wir protestieren dage- 
cherheit als vordringlichste gen, das man mit Bombar- 
Aufgabe. Das Kollektiv ist dierung und Ausradierung 
der Meinung, daß alle Staa- eines Staates einen angebli- 
ten der Welt, ob groß, ob eben Scherz macht. Noch 
klein, etwas dafür tun müs- dazu von einem Mann, der 
sen, damit sich die Kriegsge- Sich erneut zum Präsidenten 
fahr verringert, die interna- der USA wählen lassen will, 
tionale Lage entspannt und der führenden Macht in der 
es zu Gesprächen auf allen NATO. Der von Frieden und 
nur erdenklichen Ebenen Abrüstung spricht und für 
kommt. Nachrüstung sorgt, der Ver- 

. handlungsvorschläge über 
, , Die DDR wird weiterhin riiii^ipor'p unid Weltraumwaf- 

Ausgehend von dem Wis- des volkswirtschaftlichen Be- fünf zusammenhängende auf bilateraler und interna- f „hiohnt und selbst unan- 
sen um die Notwendigkeit darfs ohne zusätzliche Ko- Schichten und konnte da- tionaler Ebene alles nützli- n<ahim,har macht Denn eins 
der ökonomischen Stärkung, sten durch Schaffung eines durch Halbleiterscheiben für bhe aufgreifen und unterstüt- R kiar s„;n einen 
unserer sozialistischen Ge- technologischen Vorlaufs im wissenschaftliche Aufgaben zen> dieser Aufgabe rp, Danach 
sellschaftsordnung als Vor- Rahmen einer Initiativ- unseren sowjetischen Part- djent Revanchistischen . „in„m .lTTtt„n Weltkrieg 
aussetzung für die Erhaltung dekade an allen betroffenen nern zur Verfügung stellen. Kräften und solchen, die die gfbtes nicht 

Mit den Besten vergleichen - Spitze erreichen! 

des Friedens in Europa ver¬ 
pflichten sich die Kollektive 
des Bereiches Fotoelektronik 
anläßlich der 9. Berliner 
Bestarbeiterkonfereniz zur 
Erfüllung unseres Planes der 
industriellen Warenproduk¬ 
tion per 12/84 mit mindestens 
103 Prozent zur Realisierung 

Arbeitsplätzen. 

„John Schehr“; „John 
Sieg“; „Louis Fürnberg“; 
„W. C. Röntgen“; „Otto 
Buchwitz“; „N. E. Bersarin“. 

Die erreichten Ergebnisse Nachrüstung begrüßen, darf 
werden z. Z. in den Kollek- heine Chance gegeben wer- 
tiven noch analysiert und den 
ihren Niederschlag in unse¬ 
rer zukünftigen Arbeitsorga- Mit Empörung und Be- 
nisation finden. fremden nahm das Kollektiv 

Egbert Bratinsdorf, 
Vertrauensmann im 

Kollektiv „Maxim Gorki“, 
HF 1 
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In Abstimmung mit den 
Jugendbrigaden „Karl Bin¬ 
der“, „Fritz Plön“ und dem 
sozialistischen Kollektiv Der Bezirksvorstand der schinenbau und Elektronik, der KDT, 1080 Berlin, Kro- 
„Maxim Gorki“ wurden KDT und die Ingenieur- 1134 Berlin, Marktstr. 9—12 nenstraße 18 
ebenfalls Höchstleistungs- schule für Maschinenbau und Teilnehmergebühr: 180 Mark Tagung: Rationalisierungs¬ 
schichten- organisiert. Sie Elektronik in Lichtenberg Lehrgang Programmierung maßnahmen im Werkzeugbau 
wurden in der Woche vom führen ab September 1984 von Industrierobotern mit Termin: 25.9.84, 10.00 bis 
6. bis 10. August 1984 in folgende Weiterbildungsver- IRS 600/IRS 650 16.00 Uhr 
enger Zusammenarbeit zwi- anstaltungen durch: Termin: 4.9.84 Ort: VEB Kombinat EAW, 
sehen Leitung und Kollektiv- Lehrgang Hardware und Ort: Haus der KDT, 1080 Ber- 1193 Berlin, Hoffmannstraße 
mitgliedern gründlich vor- Software des Mikroprozes- lin, Kronenstr. 18 Nr. 16—26 (Kultursaal) 
bereitet und im Zeitraum 13. sorsystems U 880 Lehrgang Technologische ' Teilnehmergebühren: 40,— M 
bis 15. August 1984 durch- Termin: ab 6.9.84, 14.00 bis Einsatzvorbereitung von 
geführt. Insgesamt beteilig- 16 0o Uhr (Dauer 18 Wochen) Industrierobotern 
ten sich 52 Kollektivmitglie- Ort: Ingenieurschule für Ma- Termin: 11.9.84 

(30,—M für KDT-Mitglieder) 
Anmeldungen für die Lehr¬ 

gänge an der Ingenieurschu- 
der, davon 23 Kollegen im schinenbau und Elektronik, Ort: Haus der KDT, 1080 le für Maschinenbau und 

des volkswirtschaftlichen Be- durchgängigen Dreischicht- Berijn M-arktstr. 9—12 ’ Berlin, Kronenstr. 18 
darfs bei optoelektronischen betrieb. Sie erreichten her- Teilnehmergebühr: 100 Mark Vortrag: Mikrorechner- 
Vakuumbauelementen. vorragende Ergebnisse. Die Lehrgang Grundlagen der System auf der Basis des 

im Leistungslohn stehenden digitalen Schaltungstechnik Mikrorechners K 1520 
Kollegen überboten die Termin: ab 11.9.84, 7.30 bis Termin: 12.9.84, 14.00 Uhr 
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Basis für diese Zielstellung 
ist 

Elektronik, Lichtenberg, sind 
bis spätestens 1 Woche vor 
Beginn des Lehrganges über 
die Abteilung PB 4 erforder¬ 
lich. Rückfragen zum Pro¬ 

durchschnittliche Normerfül- ^ 30 Uhr (Dauer 18 Wochen) Ort: Haus der KDT, 1080 gramm, Anmeldekosten und 
lung um 1 Prozent. Ort- Ingenieurschule für iVTa- Berlin, Kronenstr. 18 zu weiteren Einzelheiten sind 

Die Mitarbeiter der Ju- schinenbau und Elektronik, Tagung: Einsatzvorberei- an den Kollegen Trompter, 
gendbrigade „Fritz Plön“, 1134 Berlin, Marktstr. 9—12 tung und Anwendung des Telefon 35 50, oder an die 
Abteilung HF 2 — Epitaxie, Teilnehmergebühr: 150 Mark Einchipmikrorechners 
realisierten z. B. die Um- Lehrgang Programmierung Termin: 24.10. 84 

w _ rüstung einer Epitaxie- 4880 (Polycomputer 880) Ort: Berliner Verlag! 
beutesteigerung für 1985 bei Anlage auf eine andere Ty- Termin: ab 13.9.84, 8.00 bis Berlin, Karl-Liebknecht- 
einem neuen Bauelement um pengruppe in nur 40 Prozent 14.00 Uhr (Dauer 10 Wochen) Straße 29 rowtvt 
28 Prozent zur Absicherung der sonst erreichten Zeit über Ort: Ingenieurschule für Ma- Anmeldung: Bezirksvorstand BS 

# die Steigerung der Ar¬ 
beitsproduktivität in der va- 
kuumtechnischen Bearbeitung 
der „Q“ -Bauelemente auf 
120 Prozent 

Vorbereitung einer Aus- 

Verantwortlichen für Weiter¬ 
bildung in den KDT-Fach- 

1020 Sektionen zu richten. 
Waldhausen, 
Öffentlichkeitsarbeit 

www.industriesalon.de



Unsere gute Bilanz im 35. Jahr unserer Republik 

Für alle Kinder des Volkes 
hohe Bildung gesichert 

m lllltlllllllllllli llllllli 

Mit dem Werden und 
Wachsen des Sozialismus in 
den 35 Jahren des Bestehens 
der DDR erfüllte sich ein 
Ideal der revolutionären 
deutschen Arbeiterbewegung: 
hohe Bildung für alle Kinder 
des Volkes. Es gehört heute 
zum Alltag in unserer Repu¬ 
blik, daß alle Kinder eine 
zehnjährige Schulbildung er¬ 
halten. Durch die kontinuier¬ 
liche Bildungspolitik unseres 
Staates erhöhte sich ständig 
das Bildungspotential der Be¬ 
völkerung. Gegenwärtig ha¬ 
ben von über 8,8 Millionen 
Berufstätigen der DDR über 
4 Millionen die zehnklassige 
allgemeinbildende polytech¬ 
nische Oberschule besucht. 

Vermittlung hoher 
Allgemeinbildung 

In der sozialistischen Schu¬ 
le, in der Unterricht und Pro¬ 
duktion miteinander verbun¬ 
den sind, wird eine hohe All¬ 
gemeinbildung vermittelt, die 
darauf gerichtet ist, die Ju¬ 
gend auf die Arbeit und das 
Leben in der sozialistischen 
Gesellschaft vorzubereiten. 
Neugebaute wie auch alte 
Schulen verkörpern den 
neuen Inhalt unserer Volks¬ 
bildung. Mit der Einführung 
des polytechnischen Unter¬ 
richts ab 1958 prägte sich der 
polytechnische Charakter als 
ein bestimmendes Merkmal 
der sozialistischen Schule 
deutlich aus. 

1949 verfügte die Volksbil¬ 
dung der DDR über 63 722 
Unterrichtsräume. Für den 
ordnungsgemäßen Unterricht 
fehlten 21 000 Räume. Zu 
dieser Zeit gab es noch 2200 
Einklassenschulen, deren 
letzte 1959 geschlossen wur¬ 
de. Mehr als ein Drittel der 
jetzt vorhandenen 117 980 
Unterrichtsräume sind seit 
1971, also nach dem VIII. 
Parteitag, entstanden. 

Die Einführung der zehn- 

klassigen allgemeinbildenden 
Oberschule für alle Kinder in 
Stadt und Land machte den 
Bau weiterer Schulen ver¬ 
stärkt notwendig. Jeder drit¬ 
te Schüler lernt jetzt in einer 
nach 1979 gebauten Schule. 

Heute gibt es in der DDR 
3610 Schulsporthallen. 1727 
Hallen — also fast die Hälf¬ 
te — wurden seit 1971 er¬ 
richtet. Im Volkswirtschafts¬ 
plan für 1984 ist der Bau von 
weiteren 155 vorgesehen. 1949 
unterrichteten 65 207 Lehrer, 
von denen rund 40 000 bis 
zum Schuljahr 1946/47 als 
Neuilehner begonnen hatten. 
Die Zahl der Lehrer erhöhte 
sich bis 1971 auf 133 600. Seit 
dieser Zeit wurden rund 
109 000 Lehrer ausgebildet. 

Diplomlehrer werden an 
neun Pädagogischen Hoch¬ 
schulen, sechs Universitäten, 
zwei Technischen Hochschu¬ 
ten und einer Musikhoch¬ 
schule auf ihren künftigen 
Beruf vorbereitet. 1982 und 
1983 erfolgte der Übergang 
vom vier- zum fünfjährigen 
Diplomlehrerstudium. Von 
1971 bis 1983 schlossen 63 000 
Diplomlehrer ihr Studium ab. 
Ein Drittel aller Lehrer ist 
jünger als 30 Jahre. 

Seit dem VIII. Parteitag er¬ 
folgte ein umfassender mate¬ 
rieller und personeller Aus¬ 
bau der Hortkapazitäten an 
den Schulen. Heute können 
alle Kinder, deren Eltern es 
wünschen, den Hort besu¬ 
chen. Wurden 1955 von 1000 
Mädchen und Jungen etwa 
170 im Hort betreut, waren 
es 1971 fast die Hälfte aller 
Schüler der Klassen 1 bis 4. 
Gegenwärtig besuchen über 
vier Fünftel, das sind 610 810 
Schüler unterer Klassen, 
einen Schulhort. Seit 1971 hat 
sich die Zahl der in Horten 
eingesetzten pädagogischen 
Kräfte von 25 000 auf 34 840 
im Jahre 1983 erhöht. 

Große materielle Aufwen¬ 
dungen waren erforderlich, 

35 Jahre DDfe — Tatsachen, Gedanken, Erlebnisse 

um ein leistungsfähiges Bil¬ 
dungswesen zu schaffen. 1949 
gab unser Staat für die 
Volksbildung 908 Millionen 
Mark aus, 1983 waren es 8 
Milliarden Mark (ohne Inve¬ 
stitionen für neue Schulen 
usw.). Allein für Arbeits- und 
Schulsportgemeinschaften in 
der außerunterrichtlichen Tä¬ 
tigkeit stellte unser Staat seit 
1978 insgesamt 415 Millionen 
Mark bereit. Zur einheitli¬ 
chen Ausstattung der Schulen 
mit modernen Unterrichts¬ 
mitteln (ohne Schulbücher) 
wurde seit 1971 fast eine Mil¬ 
liarde Mark aus zentralen 
Fonds ausgegeben. Für eine 
zweizügige Neubauschule — 
sie verfügt über mindestens 
20 Klassenräume — stehen 
heute Unterrichtsmittel im 
Werte von rund 200 000 Mark 
bereit. Seit dem I. September 
1981 erhält jeder Schüler der 
erweiterten Oberschule eine 
monatliche Ausbildungshilfe 
von 110 Mark in der 11. Klas¬ 
se und 150 Mark in der 12. 
Klasse. 

Große materielle 
Aufwendungen 

Alle Schüler der allgemein- 
bildenden polytechnischen 
Oberschulen haben die Mög¬ 
lichkeit, während der Schul¬ 
zeit ein vollwertiges warmes 
Mittagessen einzunehmen 
und täglich Milch oder ein 
Milchmischgetränk zu trin¬ 
ken. Dazu werden in fast 
3000 Schulküchen, 750 Gast¬ 
stätten, 100 kommunalen 
Großküchen sowie 1900 Be¬ 
triebs- und LPG-Küchen an 
jedem Tag über zwei Millio¬ 
nen Essenportionen zuberei¬ 
tet. 

Die Zuschüsse des Staates 
für die Schüler- und Kinder¬ 
speisung betrugen 1983 etwa 
583 Millionen Mark, 308 Mil¬ 
lionen Mark mehr als 1971. 
Der seit vielen Jahren stabile 
Kostenbeitrag der Eltern pro 
Essen beträgt 0,55 Mark. 

II 

Im WF-Sender des Jahrganges 1959 geblättert: 

Wir sind viele! 
Wir mußten feststellen, 

daß es in unserem Betrieb 
Kollegen gibt, die sagen: 
„Was will die SED eigentlich 
noch — wir tun doch schon 
alles, was in unseren Kräften 
stiebt, und wir haben doch 
auch gute Erfolge?“ 

... Weil die Menschen aber 
im Sozialismus besser leben 
werden als im Kapitalismus, 
darum bedeutet das: mehr, 
besser, billiger und schneller 
produzieren! 

Wer soll denn das tun, 
wenn nicht wir in den Be¬ 
trieben? Wir wollen doch 

alle schnell etwas vom Sozia¬ 
lismus sehen oder etwa 
nicht? 

Sieg des Sozialismus, das 
heißt, das ökonomische Über¬ 
gewicht gegenüber dem Ka¬ 
pitalismus zu erreichen — 
und das bedeutet den Frieden 
zu sichern, das grauenvolle 
Elend eines Atomkrieges zu 
verbannen. Lohnt es sich da¬ 
für alle Kraft einzusetzen? 
Diese Frage beantwortet sich 
wohl von selbst. Wie klein 
und nichtig erscheinen unter 
diesem Gesichtspunkt alle 
Zweifler und Zaghaften, — 

Gesicherte Zukunft — keine Ani|st, 

meinen Arbeitsplatz zu verlieren: 
= Von Genossin Manuela Herbeck, APO ökonomi® 

lllllllll ■ 

Einer Genossin — der Ge¬ 
nossin Anni Ortmann — ge¬ 
lang es, mit zwölf Kollegin¬ 
nen eine Leistungssteigerung 
um das Fünffache zu erzie¬ 
len. — Wir sind viele — und 
wir werden auch den letzten 
Kollegen mitreißen! Im Vor¬ 
dergrund steht jetzt die För¬ 
derung der sozialistischen Ge¬ 
meinschaftsarbeit ... Weiter 
gilt es die schwächeren Bri¬ 
gaden auf das Niveau unse¬ 
rer besten Brigaden zu he¬ 
ben. ... Entscheidend bei al¬ 
lem aber ist die bewußte 
Mitarbeit auch des letzten 
Kollegen. 

Die entwickelte sozialisti¬ 
sche Gesellschaftsordnung 
hat gegenüber der kapitali¬ 
stischen viele Vorzüge, so 
zum Beispiel die konse¬ 
quente Friedenspolitik, die 
Ausbeutung des Menschen 
durch den Menschen wurde 
abgeschafft und die soziali¬ 
stische Demokratie regiert, 
d. h. Einbeziehung aller in 
die gesellschaftlichen Pro¬ 
bleme. 

So gibt es auch viele Vor¬ 
teile für die Jugend. In der 
DDR hat kein Jugendlicher 
Angst, daß er nach der 
Schulzeit keinen Ausbil¬ 
dungsplatz bzw. nach seiner 
Lehrausbildüng keinen gesi¬ 
cherten Arbeitsplatz erhält. 
Aber schon im Kindesalter 
fängt die Sozialpolitik an. 
In den Kindergärten wach¬ 
sen die jungen Bürger wohl¬ 
behütet heran und niemand 
muß zu Hause bleiben, weil 
die Eltern vielleicht nicht in 
der Lage sind, den Platz zu 
bezahlen. Dann kommt die 
Schulausbildung, die Lehre 

und vielleicht sogar — went 
die Leistungen entsprechend 
sind — ein Studium. 

Wie bei vielen änderet 
jungen Menschen in meinen) 
Alter, hatte auch ich eine 
gesicherte Entwicklung und 
habe auch eine sichere ZU' 
kunft: Als Kind bin ich 
wie viele in den Kindergar¬ 
ten gegangen, dann habe ich 
zehn Jahre die Schule be¬ 
sucht und nach zwei Jahret 
meine Facharbeiterausbil¬ 
dung erfolgreich abgeschlos¬ 
sen. Seitdem arbeite ich it 
meinem erlernten Beruf 
was für mich, und auch 
sicher für alle Jugendliche)1 
selbstverständlich ist. Dabei 
braucht man nur einmal ih 
die BRD zu sehen, wo füf 
viele Jugendliche nach def 
Schule erst einmal de) 
Kampf um eine Lehrstelle 
und danach um einen Ar¬ 
beitsplatz beginnt und die 
dann aus lauter Verzweif¬ 
lung oft nicht in ihrem er¬ 
lernten Beruf arbeiten, falls 

sie überhaupt Arbeit finden. 
Aber auch meine Zukunft ist 
gesichert, denn ich brauche 
keine Angst zu haben, daß 
hlir mein Arbeitsplatz ge¬ 
nommen wird. 

Vor eineinhalb Jahren 
habe ich eine eigene Woh¬ 
nung bekommen, damit ge¬ 
höre auch ich zu den vielen, 
die das Wohnungsbaupro¬ 
gramm zu spüren bekommen 
haben. Dieses Jahr wollen 
Wir eine Familie gründen 
Und haben auch schon eine 
größere Wohnung. Mein 
Freund und ich wissen, daß 
Uns unser Staat auch dabei 
helfen wird, so z. B. mit 
®ihem zinslosen Ehekredit. 
Und auch unsere Kinder 
Werden in einer |gesicherten 
Umgebung aufwachsen; da¬ 
für werden wir und viele 
andere Menschen sorgen, 
denn ohne die Arbeit der 
Bevölkerung kann unser 
Staat nicht die Mittel auf- 
Wenden, die dafür notwendig 
sind. 

Geführt von der Arbeiterklasse und unserer 
Partei, haben die Werktätigen unseres Lan¬ 
des einen gewaltigen Weg historischer Ver¬ 
änderungen zurückgelegt. Leicht ist das nicht 
gewesen. Um so größer ist die Genugtuung 
über das Geschaffene, und um so mehr wis¬ 
sen wir auch um unsere Kraft. Wir werden 
sie einsetzen, werden keine Mühen scheuen, 

um die Beschösse des X. Parteitages der 
Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands 
voll und gan* *u erfüllen, um unsere be¬ 
währte Politik ^*5 Friedens und des Sozia¬ 
lismus zum W<Me des Volkes weiter zu ver¬ 

wirklichen: 

(Erich Hone*«f, XV. Bezirksdelegierten¬ 
konferenz) 

Kämpfen heißt auch täglich am 

Arbeitsplatz gute Ergebnisse ef iingen 
= Von Kerstin Bierschenk, Parteigruppenorganisatör RV 

Im Frieden 
aufgewachsen 
Von Genossin Gabriele 
Strobel, APO R 

Besondere Fürsorge unseres 

Staates für Mutter und Kind 
Von Angelika-Gerlach, APO L 

Am 7. Oktober 1949 wurde 
die Deutsche Demokratische 
Republik gegründet. Der 
erste sozialistische Staat auf 
deutschem Boden. Seitdem 
sind 35 Jahre vergangen. 
35 Jahre sind eine lange Zeit, 
und noch immer sprechen wir 
von einer jungen Republik. 

In den 35 Jahren ist eine 
neue Generation herange¬ 
wachsen, die den Krieg, Hun¬ 
ger und Elend nur noch vom 
Erzählen der Älteren her 
kennt. Und dies ist gut so. 

Jedoch dürfen wir nicht 
vergessen, es wurden viele 
Opfer gebracht bis zur Grün¬ 
dung unserer Republik, und 
auch jetzt läuft unser Leben 
noch nicht sorgenlos ab, es 

muß täglich für die Erhal¬ 
tung des Friedens gekämpft 
werden. Gekämpft wird nicht 
nur mit der Waffe in def 
Hand; kämpfen, das heißt 
täglich am Arbeitsplatz gute 
Ergebnisse erringen und auch 
politisch-ideologisch Vorbild 

Am 2. März 1982 begann 
ich als Praktikantin meine 
Tätigkeit im WF. Ich stand 
vor einem neuen entschei¬ 
denden Abschnitt in meinein 
Leben, mein Berufsleben be¬ 
gann. In der Brigade „Karl 
Marx“ habe ich mich schnell 
eingelebt, die Kollegen sind 
hilfsbereit und ehrlich. Mir 
fing an, die Arbeit Spaß zü 

thachen. Ich bekam einen 
Mentor aus der Brigade, der 
sich bemühte, mir einiges bei¬ 
zubringen. Anfang des Jah¬ 
res ’83 wechselte er die Ab¬ 
teilung, und ich war von nun 
an der einzige Technologe 
für Drehteile in RV. Wohl 
War mir bei diesem Gedan¬ 
ken nicht, es gab noch zu viel, 
tvas ich nicht wußte. Heute,' 
hach etwa anderthalb Jah¬ 
ren, kann ich sagen, es war 
gut so. Denn mir blieb nur 
ein Weg offen, ich mußte so 
schnell wie möglich lernen, 
selbständig richtig zu han¬ 
deln. Und diese Verantwor¬ 
tung macht mich stolz, weiß 
ich doch, was von meiner Ar¬ 
beit alles abhängt. 

Es läßt sich gut in unse¬ 
rem Staat leben. Seit der 
Gründung der DDR hat sich 
vieles verändert und ver¬ 
bessert. 

Ich bin im Frieden aufge¬ 
wachsen und kenne den 
Krieg nur aus Filmen und 
Büchern. Dafür bin ich sehr 
dankbar. Darum werde ich 
alles tun, um dieses sorglose 
Leben auch meiner Tochter 
zu ermöglichen. Sie soll eine 
schöne Kindheit und Jugend¬ 
zeit verbringen. Das ist in 
dieser Zeit ein großer 
Wunsch, aber ich vertraue 
der Friedenspolitik der DDR 
und unserer sozialistischen 
Bruderländer. 

Meine gesamte Entwick¬ 
lung, fachlich sowie auch 
politisch, habe, ich in erster 
Linie meinen Eltern . und 
später erfahrenen Arbeits¬ 
kollegen und Genossen zu 
verdanken. Zum Beispiel 
hätte ich ohne den persön¬ 
lichen Einsatz meiner Mut¬ 
ter mein Studium nicht ohne 
Unterbrechung fortführen 
können. Sie betreute meine 
Tochter an meinen Studien¬ 
tagen, als ich noch keinen 
Krippenplatz hatte. Oder 
meine Kollegen ermöglich¬ 
ten mir eine Verkürzt¬ 
beschäftigung, als ich endlich 
einen Krippenplatz erhielt, 
der sich aber sehr weit von 
meinem Wohngebiet entfernt 
befand. Ein halbes Jahr spä¬ 
ter war es dann möglich, 
durch Fürsprache der BGL 
einen Krippenplatztausch 
vorzunehmen. Die neue Ta¬ 
gesstätte meines Kindes be¬ 
fand sich dann in der Nähe 
meiner Arbeitsstelle. Da¬ 
durch konnte ich wieder 
eine Vollbeschäftigung auf¬ 
nehmen, meine Ingenieur¬ 
arbeit abschließen und die 
damit verbundenen Versuche 
durchführen. Allen, die mir 
auf meinem bisherigen Le¬ 
bensweg hilfreich zur Seite 
standen, gilt mein aufrech¬ 
ter Dank. 

Ich bin in unserem soziali¬ 
stischen Staat aufgewachsen 
und brauchte die Schrecken 
des zweiten Weltkrieges 
nicht mitzuerleben. Meine 
eigenen Erlebnisse und Erfah¬ 
rungen zeigen mir, daß in 
unserem Staat die Entwick¬ 
lung der Jugend stets beson¬ 
ders gefördert wurde. Glei¬ 
ches Recht auf Bildung und 
die Möglichkeit einer inter¬ 
essanten Freizeitgestaltung 
waren für mich und meine 
Altersgenossen schon selbst¬ 
verständlich. 

Mit der Geburt unserer 
Tochter im Jahr 1978 begann 
für mich ein völlig anderes 
Leben. Probleme traten in 
den Vordergrund, die vorher 
keine Rolle spielten. Da ging 
es um Wohnung, Krippen¬ 
platz und die Entwicklung 
des Kindes. Schon während 
der Schwangerschaft erlebte 
ich die besondere Fürsorge 
unseres Staates für Mutter 
und Kind. Dazu gehören die 
Schwangerschaftsberatung, 

kostenlose Gymnastikkurse 

und auch eine psychische 
Vorbereitung auf die Geburt. 
Im Jahr 1980 wurde unser 
Sohn geboren. Unsere Fami¬ 
lie kam in den Genuß der 
sozialpolitischen Maßnah¬ 
men, angefangen beim Ehe¬ 
kredit, den wir nicht voll zu¬ 
rückzahlen mußten, über die 
Geburtenbeihilfen bis hin zu 
den beiden Baby-Jahren, 
von denen das zweite in 
Höhe des Krankengeldes be¬ 
zahlt wurde. 

Als unser Sohn zur Welt 
kam, wohnten wir immer 
noch in einer 1-Raum-Woh- 
nung mit Außentoilette. Das 
war für uns ein großes Pro¬ 
blem. Wir wurden im WF in 
die AWG aufgenommen. Das 
war zwar eine Garantie, daß 
unser Wohnungsproblem 
letztendlich mit einer schö¬ 
nen Neubauwohnung gelöst 
werden würde. Aber noch 
drei Jahre hätten wir es 
vielleicht nicht in der klei¬ 
nen Wohnung ausgehalten. 
Nach einem halben Jahr be¬ 
kamen wir von der KWV 

eine „Zwischenlösung“. In¬ 
zwischen sind wir in eine 
große Neubauwohnung in 
Marzahn gezogen. 

Das Wohnungsproblem ist 
für mich eines der schlimm¬ 
sten sozialen Probleme, das 
eine Familie zerbrechen 
kann, wenn sie nicht stark 
genug ist. Deshalb bin ich 
auch froh darüber, daß un¬ 
sere Partei und unser Staat 

‘ dieser Frage solch große Be¬ 
deutung beimessen. Was 
kann ich nun persönlich für 
die weitere Sicherung des 
Friedens tun? Diese Frage 
habe ich mir oft gestellt. An¬ 
gesichts der Nachrichten von 
den Kriegsschauplätzen un¬ 
serer Welt habe ich manch¬ 
mal das Gefühl, machtlos zu 
sein. Ich bemühe mich, durch 
gute Arbeit mitzuhelfen, un¬ 
sere Republik ökonomisch so 
zu stärken, daß die vor ihr 
stehenden Aufgaben der 
Landesverteidigung bei 
gleichzeitiger Weiterführung 
des sozialpolitischen Pro¬ 
gramms bewältigt werden. 

Fleiß der Arbeiterklasse und aller 

Werktätigen schlägt sich in sozial¬ 

politischen Errungenschaften nieder 
Von Fred Zimmermann, APO C 

In unserem Land wurde 
mit der Gründung der DDR 
im Jahre 1949 neben dem 
ständigen Kampf um die Er¬ 
haltung des Friedens und 
des Aufbaus der sozialisti¬ 
schen Gesellschaft konse¬ 
quent eine Politik zum 
Wohle des Volkes, für die 
Einheit von Wirtschafts- und 
Sozialpolitik beschritten. Die 
Beschlüsse des X. Partei¬ 
tages sowie der 7. und 8. Ta¬ 
gung des Zentralkomitees 
der SED weisen uns Rich¬ 
tung und Ziel für die weitere 
Gestaltung der entwickelten 
sozialistischen Gesellschaft. 
Was wir schaffen konnten, 
beruht auf der erfolgreichen 
Verwirklichung der Politik 
der Partei der Arbeiter¬ 
klasse, einer Politik, die von 
allen in der Nationalen 
Front der DDR vereinten 
gesellschaftlichen Kräften 
getragen und gestaltet wird. 
Ständig erhöhte sich die Lei¬ 
stungskraft der Volkswirt¬ 
schaft, gute Ergebnisse wur¬ 
den in der landwirtschaftli¬ 
chen Produktion erzielt. 

Was wir durch den Fleiß 
der Arbeiterklasse, der Ge¬ 
nossenschaftsbauern, der 
Angehörigen der Intelligenz, 
aller Werktätigen erreichten, 

fand in den sozialpolitischen 
Errungenschaften seinen 
Niederschlag. Wir alle sind 
dazu angehalten, unser Bestes 
im sozialistischen Wettbe- 

£0 % 

DDR 
werb zu Ehren des 35. Jah¬ 
restages der DDR zu geben 
unter der Losung „Hohes 
Leistungswachstum durch 
steigende Arbeitsproduktivi¬ 
tät, Effektivität und Qualität 
— Alles für das Wohl des 
Volkes und den Frieden!“ 

Auch am VEB Werk für 
Fernsehelektronik sind die 
35 Jahre DDR nicht spurlos 
vorbeigegangen. Es entwik- 

kelte sich in diesen 35 Jah¬ 
ren von einem mittleren Be¬ 
trieb der Sende- und Emp¬ 
fängerröhrenherstellung zu 
einem der größten und mas¬ 
senpolitisch wichtigen Be- 
tr °ibe der Hauptstadt der 
DDR, zum Hersteller mikro¬ 
optoelektronischer Bauele¬ 
mente und moderner Farb¬ 
bildröhren. 

Für alle Mitarbeiter wurde 
es eine Selbstverständlich¬ 
keit, einen gesicherten Ar¬ 
beitsplatz zu besitzen und 
die Sicherheit zu haben, 
perspektivisch vor noch grö¬ 
ßere Aufgaben gestellt zu 
sein. 

Es kommt jetzt darauf an, 
daß nun eine neue Etappe 
der Verwirklichung der öko- 
nomüschen Strategie unserer 
Partei in Angriff genommen 
wird, um den Kurs der 
Hauptaufgabe erfolgreich 
fortzusetzen. Es kommt dar¬ 
auf an, den hohen Stand von 
Wissenschaft und Technik 
voll zu nutzen. Der wissen¬ 
schaftlich-technische Fort¬ 
schritt entscheidet auch in 
unserem Werk über das Aus¬ 
maß und Tempo der Steige¬ 
rung der Arbeitsproduktivi¬ 
tät. 
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Mit Jugendtourist in die 
Mongolische Volksrepublik 

Konkrete Vorstellungen, 
was einen auf solch einer 
Reise erwartet, hatte wohl 
kaum jemand. Was ich selbst 
bis dahin über dieses Land 
wußte, war nicht allzuviel. 
Hauptstadt Ulan-Bator, 
1,5 Mill. km* groß, ca. 
1,5 Mill. Einwohner, früher 
ein Nomadenvolk. Die MVR 
ist Mitglied des RGW seit 
1962. 

Aber schon in der Ge¬ 
schichte des Landes zeigen 
sich zwei wesentliche Be¬ 
sonderheiten. Zum einen gab 
es keine Sklavenhalter¬ 
gesellschaft in der Entwick¬ 
lung des Landes und zum 
anderen keinen Kapitalismus. 
Um so erstaunlicher ist der 
Entwicklungsstand der Mon¬ 
golei zum heutigen Zeit¬ 
punkt. Welch große Auf¬ 
gaben mußte die Bevölke¬ 
rung des Landes bewältigen, 
um ein Industrie-Agrar-Land 
zu werden, den Sozialismus 
aufzubauen unter Umgehung 
der kapitalistischen Gesell¬ 
schaftsordnung. 

Bereits 1921 fand in der 
Mongolei die Volksrevolution 
unter unmittelbarem Einfluß 
der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution statt. Sie 
begann mit der Zerschlagung 

der Truppen der chinesischen 
Militaristen bei Altan-Bulag. 

Im März 1921 wurde unter 
Suche Bator, dem Führer des 
mongolischen Volkes, die 
Mongolische Revolutionäre 
Volkspartei gegründet. Diese 
schuf im selben Monat des 
Jahres 1921 die provisori¬ 
sche Volksregierung der Mon¬ 
golei und die Volksarmee. 
Die Geschichte und die Ent¬ 
wicklung der Mongolei lern¬ 
ten wir in dem Museum für 
Geschichte in Ulan-Bator 
kennen, welches 1925 gegrün¬ 
det und 1931 der Öffentlich¬ 
keit zugänglich wurde. 

Ein Stück der Geschichte 
der Mongolei schrieb der 
Lamaismus. Als größter Aus¬ 
beuter trat die lamaistische 
Kirche Anfang des 20. Jahr¬ 
hunderts auf, sowohl in Ge¬ 
stalt ihres höchsten Würden¬ 
trägers Bogdo Khan, als auch 
in Gestalt der Klöster. Zum 
Zeitpunkt der Revolution 
von 1921 gab es über 700 Klö¬ 
ster und über 100 000 lama- 
istiische Mönche. Die gesamte 
Bevölkerung der vorrevolu¬ 
tionären Mongolei betrug 
etwa 600 000 Menschen. 1931/ 
1932 kam es zu einer Konter¬ 
revolution durch die lama- 
istischen Mönche. Dieses Jahr 

wird auch als das schwarze 
Jahr in der Geschichte der 
Mongolei benannt, weil in 
dieser Zeit 90 Prozent der 
einst vorhandenen Klöster 
und Tempel durch die La¬ 
mas vernichtet wurde und 
damit auch Bücher und Be¬ 
weisstücke der Geschichte 
des Landes. Der Glaube an 
die Kirche ist seit der Revo¬ 
lution 1921 weit zurück¬ 
gegangen. Die bis zum heu¬ 
tigen Tage erhaltenen Tem¬ 
pel und Klöster sind zu Mu¬ 
seen umgestaltet worden. In 
Ulan-Bator gibt es aber noch 
einen Tempel, den Gandang, 
wo heute noch Lamas (Mön¬ 
che) tätig sind. Diesen be¬ 
suchte unsere Reisegruppe. 

Lange Traditionen hat 
„Naadam“, das heute Natio¬ 
nalfeiertag anläßlich des Sie¬ 
ges der Volksrevolution ist. 
Es geht bis auf das 11. Jahr¬ 
hundert zurück. Der genaue 
Ursprung ist bisher nicht be¬ 
kannt. „Naadam“ umfaßt 
traditionsgemäß Ringen, 
Pferderennen und Bogen¬ 
schießen, heutzutage aber 
auch moderne Sportarten. 

Zwei Busfahrten führten 
uns in die Umgebung Ulan- 
Bartors und nach Tereidsh 
ins Urlauberzentrum. 

T 
c 

Verklungen sind ober 

nicht die Erinnerungen 

Fröhlichsein und singen 
im Pionierlager „M. J. Ka- 
linin“. Bei Sport und Spiel 
wurden die Schranken der 
Sprache überwunden. 
Junge Menschen aus allen 
Teilen der Welt lernten 
sich in freundschaftlichen 
Treffen näher kennen. 

Das Pionierlied „Wir ha¬ 
ben Ferien und gute Laune“ 
ist verklungen. Verklungen 
aber sind nicht die Erinne¬ 
rungen an erlebnisreiche 
Tage und Wochen dm Pio¬ 
nierlager „M. I. Kalinin“. 
Im gerade zu Ende gehen¬ 
den Feriensommer erholten 
sich. 570 Kinder unserer Be¬ 
triebsangehörigen mit ande¬ 
ren Kindern aus der DDR 
und ausländischen Gästen. 
Gemeinsam, ob bei Sport 
und Spiel, Freundschafts¬ 
treffen oder Exkursionen, 
lernten die Kinder unsere 
Heimat näher kennen. Zu 
Höhepunkten gestalteten 
sich das große Pionierfest 
sowie der Tag des Friedens 
und der Solidarität. Allen 
Kindern hat es im Lager gut 
gefallen. Das bezeugen Aus¬ 
schnitte aus Interviews, die 
Kinder verschiedener Natio¬ 
nen unserem Kollegen Dieter 
Turczer gewährten: 

ili 

Marzena Jaroszewska, VR 
Polen — 14 Jahre: 

Ich freue mich, daß wir 
hier her gekommen sind. 
Die Landschaft hier gefällt 
mir sehr gut und die Bezie¬ 
hungen zu den Kindern 
auch. Wir haben viel Frei¬ 
zeit hier, die wir für die 
Kontakte zu den anderen 
Kindern nutzen. Ich habe 
viele Freunde kennenge¬ 
lernt und möchte mit diesen 
Kindern lange Jahre Kon-" 
takte halten. Unser Pro¬ 
gramm ist sehr interessant. 
Wir haben viele Ausflüge, 
waren schon in Berlin und 
Potsdam. Berlin ist eine 
schöne Stadt. 

Kai aus Stralsund: 
Ich habe gleich am Frie¬ 

denslauf teilgenommen. Mich 
hat besonders das Fest 
der sowjetischen Kinder be¬ 
eindruckt. Der Tag klang 
dann schön mit der Frie¬ 
densmanifestation aus, da 
war große Stimmung. Uns 
wurde da auch gezeigt, wie 
die Bombe von Hiroshima 
gefallen ist. Mit der Manife¬ 
station klang der Tag schön 
aus. Es war ein voller Er¬ 
folg für den Frieden. 

G. Muratow, Moskau: 
Es hat uns am besten ge- 

¥ 

..... 

Auf der gesamten Fahrt 
in die Umgebung begeg¬ 
neten uns eine reizvolle 
Natur, kristallklare Flüsse, 
malerische Berge, Tiere, u. a. 
Murmeltiere, Erdhörnchen, 
Eichhörnchen, Die Pflanzen¬ 
welt zeigte sich sehr umfang¬ 
reich und farbenfreudig. Man 
kam sich in den Bergen vor 
wie in einem großen Stein¬ 
garten. Die Natur wirkte 
sehr unberührt, und einige 

Alles von der Natur und 
landschaftlichen Beschaffen¬ 
heit der Mongolei läßt sich 

in Worten nicht so richtig 
fassen, man muß es einfach 
mal erlebt, gesehen haben. 
Bei einem Freundschaftstref¬ 
fen mit Jugendlichen des 
Mongolischen Revolutionären 
Jugend Verbandes kamen wir 
sehr schnell ins Gespräch, 
dank der noch teilweise vor¬ 
handenen Russischkennt¬ 
nisse. Bei solchen Reisen 
zeigt sich immer wieder, wie 
gut es ist, Fremdsprachen in 
der Schule zu lernen. Leider 
kann man es da noch nicht 
richtig beurteilen. 

Ines Broscheid 

Ulan-Bator, zu deutsch 
„Roter Recke“, ist das po¬ 
litische, wirtschaftliche, 
kulturelle und wissen¬ 
schaftliche Zentrum des 
Landes. Die Stadt wurde 
1639 unter dem Namen 
Urga gegründet. Sie war 
das Zentrum der lamaisti- 
schen Religion in der 
Mongolei. 

Nach der Volksrevolu¬ 
tion von 1921 begann eine 
historisch neue Etappe in 
der Entwicklung der 
Stadt. 1924 wurde sie auf 
Beschluß des 1. Parteitages 
der Mongolischen Volks¬ 
partei in Ulan-Bator um¬ 
benannt. Die Stadt er¬ 
streckt sich auf einer Flä¬ 
che von etwa 140 000 Hekt¬ 
ar. Sie liegt 1350 Meter 

über dem Meeresspiegel 
im Tal des Flusses Tloa 
und ist von majestätischen 
Bergen, von den Ausläu¬ 
fern des Chentej-Gebirges 
mit außerordentlich rei¬ 
cher Pflanzen- und Tier¬ 
welt umgeben. 

Die Stadt hat 400 000 
Einwohner, von denen die 
Hälfte in modern einge¬ 
richteten, komfortablen 
Wohnhäusern lebt. Die an¬ 
dere Hälfte lebt traditio¬ 
nell in Jurten, die zu 
Siedlungen zusammenge¬ 
faßt wurden. Die Jurte 
wird weiterhin Heimstät¬ 
te vieler Mongolen blei¬ 
ben, obwohl der Bau von 
Eigenheimen gefördert 
und unterstützt wird vom 
Staat. 

Begeisterung herrschte auch bei den Tänzen der 
Freundschaft. 

Die meisten von uns sind wohnen läßt. Gut gefallen 
das erste Mal hier. Wir sind hat mir, wie das neue mit 
sehr beeindruckt von den dem alten kombiniert wurde. 

fallen bei unseren Gasteltem Plätzen und Straßen der Es paßt alles gut zusammen, 
in Berlin. Man bat uns ei- Stadt Berlin. Uns hat auch Ich möchte auch noch ein 
nen schönen Empfang berei- sehr gefallen, wie man sich paar Worte zu unserem La- 
tet. Es waren fröhliche Tage. 
Wir möchten uns bei den Or¬ 
ganisatoren der Reise ganz 
herzlich bedanken. Es hat 
uns sehr gut in der DDR ge¬ 
fallen. 

um uns kümmert. ger sagen. Das Lager ist un- 
Maxim Tschuschljow, 16 seren Pionierlagern sehr ähn- 

Jahre, Moskau: lieh. Wir haben ein anstren- 
Wie die meisten, bin auch gendes Programm, aber das 

ich das erste Mal in der DDR. gefällt uns. Wir haben da- 
Sehr gefallen hat mir Ber- durch die Möglichkeit, die 

Tanja Borsenkowa, Mos- lin. Es ist eine schöne und Kinder der anderen Länder 
kau: ruhige Stadt, Wo es sich gut kennenzulernen. 
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35 Jahre 
Werner Kirschke, ETZ; Helene 

Enskonatus, M 1; Günler Stop- 
päk, QEK 2; 

30 Jahre 
Horst Wagenmann, EIL 5; 

Ursel iHöhnaw, TAG 2; Günter 
Busse, TAG 2; Manfred Müller, 
TAG 5; Günter Hoegen, TAF 2; 
Herbert Böhm, CPS 4; Klaus 
Frankowski TAF 2; Klaus-Peter 
Leutert, TAF 2; Wolfgang Kohn, 
TAF 2; Horst Simmrock, TAF 2; 
Ilse Dauksch, RF 5; Inge Rohr, 
RF 3; Irmgard Thiel, RF 3; Gün¬ 
ter Borens, QMK 2; Klaus-Eg¬ 
bert Breil, QMK 2; Achim Wolf, 
QMK 2; 

25 Jahre 
Gerhard Mach, TE 2; Joachim 

Reisinger, PB 5; Rainer Storch, 
PB 5; Edgar Dollase, QMK 01; 
Wolf-Peter Kloß, TAF 2; Helmut 
Krull, TAF 2; Wolfgang Zegen- 
hagen, TAF 1; H.-J. Fechner, 
TAG 5; Dr. Gottfried Pfützner, 
ETZ 2; Hildburg Zander, ETZ 5; 
Brigitte Herrmann, MV 2; Ursula 
Wummel, MT 3; Ursula Mar- 
scbalek, MT 3; Peter Dera, 
MT 4; 

20 Jahre 
Renate Richter, CRM 1; Re¬ 

nate Gersdorf, KV 2; Helga 
Klaß, ETZ 5; Ulli Jakob, TAF 2; 
Jürgen Richter, TAF 2; Peter 
Troschke, TAF 2; Barbara Krü¬ 
ger, Q 2; Waltraud Scheer- 
bartlh, QEK; Herms Ewerth, 
TE 2; 

10 Jahre 
Silke Giegling, Q l; Petra 

Jahn, Q 2; Regina Ring, QMK 1; 
Holmer, Meier, RF 5; Regine 
Schmidt, RF 5; Andreas Lange, 

GLÜCKWUNSCH 
ZUM 

JUBILÄUM 

TE 3; Heiko Streu,ber, TE 1; 
Gerhard Mathias, TE 2; Andreas 
Dattelibaum, TAF 2; Olaf Ker- 
sten, TAF 2; Bernd Schnetter, 
TAF 2; Andreas Tschirner, 
TAF 2; Frank Drathschmidt, 
CPS 2; Frank Drieschner, CPS 1; 
Norbert Kniffert, CPS 2; Wolf- 
gang Winguth, CPE 2; Wolf¬ 
gang Kegel, CPE 2; Wolfgang 
Will, CPE 2; Fr. Ulrich Donner, 
CPE 1; Gerhard Wittwer, CPE 1; 
Jürgen Kunkel, IM 7; Frank 
Pentzien, IM 7; 

5 Jahre 
Marion Grün, VPV 12; Frank 

Schmidt, VPV 12; Thomas Ja¬ 
cob, VPV 21; Frank Schiller, 
VPV 21; Birgit Bötticher, VPV 22; 
Martina Dittmer, VPV 22; Ro- 
lang Holzfuß, VPV 22; Andre 
Knall, VPV 22; Thomas Kränke, 
VPV 22; Klaus-Günter Marsch- 
ner, VPV 22; Jens Apitz, VL 23; 
Marina Krischen V 1; Peter 
Lück, VT 3; Viktor Pogede, V 1; 
Meinhardt Rosentraeger, PB 3; 
Michael Kuhn, PB 5; Sabine 
Pehla, TAG 2; Marion Hellwig, 
TAG 2; Ralf Müller, TAG 2; 
Thomas Reichmann, TAG 2; 
Uwe Pischel, TAG 2; Heiderose 
Krauße, TAG 3; Petra Kocke- 
gei, TAG 6; Kerstin Bergemann, 
TAG 6; Thomas Grigo, IM 7; 
Andreas LeSchinski, IM 7; Tho¬ 
mas Sadowski, IM 7; Ina Kei- 
ling, CPM; Simone Passow, 
CPM 1; Angela Grützmacher, 
CPM 1; Petra Schremmer, 
CRM 1; Elke Rathenow, CPS 2; 
Roland Ritter, CPS 1; Frank 
Schmidt, CPS 1; Klaus Trost; 
OPS 2; Jörg Kielkowdri, CPE 2; 
Frank Werab, TAF 2. 

Ruhig mal ein bißchen frech 
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m 
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Mini ist keine Mode, aber eine modische Länge, und was 
modische Längen an Veränderungen bei bekannten Formen, 
z. B. dem Polokleid, bewirken können, soll dieses Modell be¬ 
weisen. Sein Vorteil: der Gürtel bringt die modische schop¬ 
pende Kürze, ansonsten ist es ein kniekurzes Maschenkleid 
mit Raglanärmeln und Ringelstreifen. 

Am 20. September erstes Galeriegespräch mit Lothar Gemmel 

Mit der Kunst auf du und du 

**1 

iS: 

m 

Der Berliner Maler und 
Grafiker Lothar Gemmel 
stellt vom 3. September bis 
zum 2. Oktober 1984 in der 
Kleinen Galerie im Terras¬ 
sensaal des WF-Kulturhauses 
Handzeichnungen und Druck¬ 
grafik aus. Gezeigt werden 
Bleistiftzeichnungen, Pastel¬ 
le, Aquarelle, Radierungen 
und Aquatintaarbeiten. Der 
Themenkreis ist weit ge¬ 
steckt: Motive der vielfälti¬ 
gen Berliner Stadtlandschaft 
gehören ebenso dazu wie 
Ausblicke in einen Garten 
und Porträts. 

Die Abbildung vermittelt 
einen Eindruck von Lothar 
Gemmels Grafik „Abrißhäu¬ 
ser“ (1983. Aquatinta/Radie¬ 
rung. 15,8 X 19,7 cm). Das 
zuvor geschaffene Aquarell 
gleichen Titels ist in dieser 
Ausstellung zu sehen. 

Das Gespräch mit dem 
Künstler findet am 20. Sep¬ 
tember um 14.30 Uhr statt 

(Treffpunkt: Galerie). Teil¬ 
nehmer sind •— wie stets — 
willkommen; Kollektive 
melden sich bitte rechtzeitig 

bei der Kulturhausleitung 
(App. 2310 und 2018) an. 

Text und Foto: 
Wolf Lippitz, Q 2 

+ * * ringsum notiert* * * 

„Material- und 

Energiereserven 

auf der Spur" 
Unter diesem Motto ruft 

die Zentrale FDJ-Leitung un¬ 
seres Betriebes alle Kollek¬ 
tive auf, sich an der Papier¬ 
aktion am 12. und 13. Sep¬ 
tember zu beteiligen. 

An diesen Tagen werden in 
unserem Werk insgesamt 
drei zentrale Sammelpunkte 
zur Verfügung stehen. 

Wir bitten Sie, das Alt¬ 
papier nur gebündelt bzw. in 
Tüten bereitzustellen. 

Die Standorte der Sammel¬ 
punkte werden noch recht¬ 
zeitig über Aushänge im Be¬ 
trieb und über den Betriebs¬ 
funk bekanntgegeben. 

FDJ-GO 

Ein Lob dem 

Fahrschullehrer 
Viele Kollegen unseres 

Werkteiles absolvierten bei 
dem Kollegen Feige die 
fahrpraktische Ausbildung. 
Durch seine ruhige, freund¬ 
liche und stets ausgeglichene 
Art werden die Anstrengun¬ 
gen während der Fahrstun¬ 
den erleichtert. 

Die Kolleginnen und Kol¬ 
legen des Werkteiles Röhren 
sind der übereinstimmen¬ 
den Meinung, daß Kollege 
Feige ein sehr guter Fahr¬ 
lehrer ist. 

Die AGO Röhren möchte 
ihm hiermit Dank sagen und 
ihm bei seiner weiteren Ar¬ 
beit viel Erfolg wünschen. 

Gnauk, AGL-Vorsitzender 

Piur, Sekretär 

Jugendtourist 

bietet an 
Für die Monate Oktober, 

November und Dezember 
bietet Jugendtourist freie 
Plätze an verschiedenen 
Orten unserer Republik. 

Sollte für das folgende An¬ 
gebot Interesse bestehen, so 
melden Sie sich bitte unter 
der App.-Nr. 2052 bzw. di¬ 
rekt in der FDJ-GO-Leitung. 
• Jugenderholungszentrum 
Scharmützelsee — vom 22. 
bis 31. 10. — Preis: 100,— 
Mark, Kinder 50,— Mark, 
24 Plätze 
9 JugendtouristhoteT 
Frankfurt (Oder) — vom 5. 
bis 9. 11. — Preis: 45,— 
Mark, 24 Plätze 
9 Jugendtouristhotel Küh¬ 
lungsborn — vom 19. bis 
22.11. — Preis: 33,— Mark, 
Kinder: 15,— Mark, 23 Plätze 

9 Jugendtouristhotel Naum¬ 
burg — vom 3. bis 7. 12. — 
Preis: 45,— Mark, Kinder: 
20,— Mark, 25 Plätze 

9 Jugendtouristhotel Wer¬ 
der — vom 17. bis 21.12. — 
Preis: 45,— Mark, Kinder: 
20,— Mark, 27 Plätze 

WR 
... wird bei der dritten 

Veranstaltung der Reihe 
„KONTAKTE“ auf der Büh¬ 
ne stehen. Daneben sorgen 
unter der Moderation von 
Christine Dähn auch Wachol¬ 
der, Christian Rau, eine Dis¬ 
kothek und eventuell auch 
das Straßentheater „Lum¬ 
pensack“ für KONTAKTE 
mit Songs und Rock. 

Für die „Quasselecke“ wird 
ein Mitarbeiter der Redak¬ 
tion „Neues Leben“ erwar¬ 
tet. Ihn kann man dann mit 
Fragen überschütten oder 
ihm auch mal richtig die 
Meinung geigen. 

Am 8. September um 19 
Uhr wird’s losgehen. Karten 
gibt’s wie immer über den 
AFO-Sekretär. 

Im Zentralen Haus der DSF 
Donnerstag, 13. September, 

um 17.30 Uhr: DDR-Politilc aus 
erster Hand. Es spricht: Gene¬ 
raloberst Heinz Keßler, Stell¬ 
vertreter des Ministers für Na¬ 
tionale Verteidigung und Chef 
der Politischen Hauptverwal¬ 
tung der NVA 

Dienstag, 18. September, um 

17.00 Uhr: Klubgespräch. Re¬ 
volutionärer Weltprozeß heute. 
Es spricht ein Vertreter der Aka¬ 
demie für Gesellschaftswissen¬ 
schaften beim ZK der SED 

Dienstag, 18. September um 
17.30 Uhr: Das Aktuelle Argu¬ 
ment. Es spricht Heinz Boschek, 
Journalist.' 

Donnerstag, 20. September, 
um 16.30 Uhr: Das aktuelle 
Gespräch. Die Drohung mit 
dem kosmischen Krieg — un¬ 
verantwortliches Abenteuer im¬ 
perialistischer Aggressionspoli¬ 
tik. Es sprechen: Lutz Klein¬ 
wächter, Akademie für Staats¬ 
und Rechtswissenschaften Pots¬ 
dam-Babelsberg, Oberst Schrei¬ 
ber, Militärpolitische Hoch¬ 
schule der NVA „Wilhelm 
Pieck". 
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Waagerecht: 1. Lärminstrument, 5. deutsche Spielkarte, 8. 
ehemaliger erfolgreicher Langstreckenläufer der DDR, 9. 
melodisch-harmonische Grundlage eines Musikstücks, 11. 
Schreibart, 13. altägyptische Königin, 15. altgriechische Phir 
losophenschule, 17. See in Kanada, 19. Gestalt aus „Sieg¬ 
fried“, 22. indischer Wasserbüffel, 24. König von Babylon 
v. u. Z., 29. Gestalt aus „Idomeneo“, 30. Merkbuch, 31. Turn- 
unterlage, 32. alkoholisches Getränk, 33. Angehöriger einer* 
Gruppe von Volksagitatoren in der Französischen Revolu¬ 
tion. 

Senk'recht: 1. Nagetier, 2. Pflanzensproß, 3. Ruhm, 4. polni¬ 
scher Fußball-Nationalspieler, 5. Gebirge in Griechenland, 
6. Ruhemöbel, 7. Gebirgsstock in Westbulgarien, 10. Gebirge 
in Mittelasien, 12. Insel nördlich von Australien, 14. nord¬ 
amerikanischer Dichter des vor. Jh., 16. Schauspielerin der 
DDR, 18. Laufvogel, 21. Schauspieler der DDR, 23. Sultans¬ 
erlaß, 24. Entnahme von Stämmen aus einem Baumbestand, 
25. Schauspieler, 26. kraterförmige Senke, 27. Teilzahlungs¬ 
betrag, 28. Stadt an der Garonne. 

Geschichtliches aus unserem Stadtbezirk 

Einst nur vier Familien in Grünau 

Rätselauflösung 

aus der Nr. 30/84 
Waagerecht: 1. Aspik, 4. 

Arles, 7. Ren, 8. Akaba, 11. 
Elemi, 12. Neman, 14. Gal, 
15. Aron, 16. Modell, 18. Am¬ 
pere, 21. Bora, 24. Nil, 25. Le¬ 
ser, 26. Okapi, 27. Atair, 28. 
Sid, 29. Ebene, 30. Adams. 

Senkrecht: 1. Adana, 2. pra- 

mo, 3. Kran, 4. Anelo, 5. Lie¬ 
ge, 6. Spill, 9. Keramik, 10. 
Bande, 12. Malerei, 17. Debet. 
18. Anode, 19. Plane, 20. Rei¬ 
se, 22. Osaka, 23. Arras, 25. 
Lada. 

Redaktionsschluß war 
für diese Ausgabe 
am 27. August 

In diesem Jahr wurde 
Grünau 235 Jahre alt. Lucie 
Großer, ehrenamtliche Mit¬ 
arbeiterin des .Heimatge¬ 
schichtlichen Kabinetts Köpe¬ 
nick, stellte aus diesem An¬ 
laß einige interessante Fak- 
ten aus der Anfangszeit die¬ 
ses Ortsteiles im Stadtbezirk 
Köpenick zusammen. 

Laut Familienchronik von 
Johann Nicolaus König, ei¬ 
nem der ersten „Grünauer“, 
wurde die Kolonie Grün-Aue 
am 4. Mai 1749 gegründet. 
Die Anordnung, hier zu¬ 
nächst vier Kolonisten anzu- 
siedeln, stammt vom. März 
des genannten Jahres. Die 
ersten vier Familien, die aus 

jdem damaligen Kurfürsten¬ 
tum Pfalz kamen, trugen die 
Namen Livbold, Lamers 
(spätere Schreibweise: Lah¬ 
mer!), Fuchs und König. Dar¬ 
an erinnern noch heute eini¬ 
ge Straßennamen. 

Jedem Kolonisten wurden 
ein Wohnhaus und 78 Mor¬ 
gen Land zur Verfügung ge¬ 
stellt, das als Acker-, Wiesen- 
und Gartenland genutzt wer¬ 
den sollte. Diese ersten vier 
Parzellen ließ der für die 
Ausführung der Gründung 
zuständige damalige Amt¬ 
mann Puhlmann vom Amte 
Köpenick in der Nähe der 
Försterei Steinbinde (steht 
noch heute Regattastraße/ 
Ecke Stednbindeweg) vermes¬ 
sen — sehr zum Leidwesen. 
des damaligen Försters Bütt¬ 
ner. In der Chronik liest sich 
das wie folgt: „Durch die Be¬ 
stimmung des. Hetzplatzes 
zum Kolonisten-Acker fühlte 
sich der Unterförster Büttner 
zu Forsthaus Steinbinde in 
seinen Rechten schwer ge¬ 
kränkt. Er hatte, da ihm ein 
Dienstacker noch nicht zuge- . 
wiesen war, jenen Platz jähr¬ 
lich für 17 Thaler von dem 
Amte Köpenick gepachtet 
und sollte diesen nunmehr 
auf eine Anweisung des 
Kriegsraths Pfeiffer sofort 
räumen. Büttner wandte sich 
direkt an den König.“ 

„Es bleibt bey den Veran¬ 
staltungen des Pfeiffer“ war 
die kurze und bündige Ant¬ 

wort. Später erhielt Büttner 
eine von Sachverständigen 
festgesetzte Entschädigung 
von 28 Talern und 9 Gro^ 
sehen, welche er. beim Ab¬ 
gang des Puhlmann von sei¬ 
nen Posten im Jahre 1755 
nicht bekommen zu haben 
behauptete. Puhlmann legte 
jedoch die betreffende Quit¬ 
tung vor und bemerkte: 

..., daß dieser durch den 
leidigen' . Branntwein-Trunk 
so pauvre gewordene Mensch 
die hochpreisliche Kammer 

Raum als Wohn- und Schul¬ 
stube an den neu eingestell¬ 
ten Lehrer abgeben. 

1752 beantragte der Schulze 
Libbold den Erbpachtvertrag, 
der erst zwei Jahre später 
überreicht wurde. Darin heißt 
es unter anderem: „,... soll 
ein jeder von seinem Hoffe 
und den dazugehörigen 
Acker, Garten, Wiesen und 
Börden und Hütungen an Er- 
ben-Zins Achtzehn aller 
Jahre, und zwar Quartaliter 
4 Thaler 12 Gr. an das Amt 
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Heute ist das Strandbad Grünau während dieser Jahres¬ 
zeit einer der größten Anziehungspunkte für die Berliner 

gewiß nicht vier Wochen in 
Ruhe gelassen haben würde, 
wenn er eine solche Summe 
zu fordern gehabt hätte ... ’ 

Die neu angelegten Parzel¬ 
len lagen zwischen heutiger 
Libbold- und Büxensteinal¬ 
lee. Die Hüterechte mußten 
sich die Grünauer mit den 
Bohnsdorfern und Glieni- 
ckem teilen wodurch es zu 
Zwistigkeiten kam. Aus die¬ 
sem Grund beantragte der 
Schulze Libbold die Erbau¬ 
ung eines eigenen Harten- 
hauses (heute Regattastraße 
152). Dieses Haus steht unter 
Denkmalschutz. Der erste 
Hirte mußte nach einiger 
Zeit von seinem Haus einen 

Foto: ADN/ZB/Dachwitz 

Coepenick erlegen, und . . . 
außer denselben von allen 
anderen Landes-Abgaben, als 
Contribution, Cavallerie- 
Geld, Getrayde-Pächte, Dien¬ 
ste und Frohnen, Amts- und 
Kriegs-Abfuhren, auch alle 
übrigen Pflichten, sie haben 
Nahmen, wie sie wollen, sie 
seyn erdacht oder sollen noch 
erdacht werden, von nun an 
und zu ewigen Zeiten völlig 
befreiet sein . .. 

So geschehen und gegeben 
zu Berlin, den 20. Februar 
1754. Etb- Zins-Verschrei¬ 
bung für das neue Dorf 
Grünaue unterm Amte Coe¬ 
penick.“ 

Lucie Großer 

f» 

Yves Henry (Frankreich) 

stand mit 13 Jahren das 
erste Mal auf der Bühne. 

XXVUL Berliner Festtage 
Rund 420 Veranstaltungen 

werden zu den diesjährigen 
XXVIII. Berliner Festtagen des 
Theaters und der Musik vom 
29. September bis 21. Oktober 
1984 auf 32 Spiielstätten der 
Hauptstadt zu erleben sein, 
darunter 123 Gastspielpro¬ 
gramme und neun Premieren 
der Berliner Theater. 

Diese Kulturtage haben sich 
im Laufe der Jahre zu einem 
kulturellen Höhepunkt der 
Haupstadt der DDR profiliert 
und erhalten in diesem Jahr 
durch den 35. Jahrestag der 
DDR besondere Bedeutung. Sie 
sind sowohl eine Leistungs¬ 
schau des Theater- und Musik¬ 
schaffens der DDR wie auch 

ein Forum der Kunst befreun¬ 
deter Länder und eine Stätte 
der Begegnung mit Gästen aus 
zahlreichen Staaten der Erde. 
Bei den ausländischen Gast¬ 
spielen nehmen in diesem Jahr 
das Moskauer Theater „Maria 
Jermolawa“ mit zwei Inszenie¬ 
rungen, das Prager „Theater 
auf den Weinbergen1' und das 
Prager Kammerballett sowie ein 
Peking-Oper-iEnsemble aus der 
VR China und das Kroatische 
Nationaltheater Zagreb (SFRJ) 
einen wichtigen Platz ein. 
Einige Ensembles und Solisten 
sind den Berliner Festtagsbe¬ 
suchern bereits von früheren 
Festtagspielen bekannt, so die 
indische Regisseurin Vijaya 
Mehta — diesmal mit dem 

Theaterensemble Bombay —, 
„De Internationale Nieuwe 
Scene" aus Antwerpen (Bel¬ 
gien), das Ballettensemble 
Györ (VR Ungarn) und das 
Tanztheater „Raatikko" (Finn¬ 
land). 

Zahlreiche festliche Konzerte 
werden im Schauspielhaus Ber¬ 
lin stattfinden, wo u. a. die „Le- 
ningrader Philharmonie“, die 
„ Tsch ech i sch e Phiilha rmonie", 
das „Royal Philharmonie Orche¬ 
stra London", die „National¬ 
philharmonie Budapest" und 
zahlreiche Solisten gastieren. 

Ober das detaillierte Pro¬ 
gramm können sie sich in der 
Theaterkasse unseres Betriebes 
(App. 20 50) informieren. 
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